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Es wird in Erinnerung gebracht, daß
ſämtliche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen
Steuern ſowie auch das Schulgeld pro Juli,
Auguſt und September er. bis zum 16. Auguſt
cr. gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß nach den ge
ſetzlichen Beſtimmungen gegen die Säumigen
ſofort mit der koſtenpflichtigen Mahnung
reſp. Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 31. Juli 1903.
Der Magiſtrat.

Den Bewohnern der hieſigen Stadt, welche
bei der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät hier
verſichert haben, wird bekannt gemacht, daß die
Jmmobiliar- Verſicherungsbeiträge für das I.
Halbjahr 1903, ſowie die Mobiliar Ver
ſicherungsbeiträge für das II. Halbjahr d. J.
nach drei Vierteln vom Beitragsverhältnis
binnen 3 Wochen an die unterzeichnete Kaſſe
zu zahlen ſind.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß gegen die
Säumigen ſofort mit der koſtenpflichtigen
Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 31. Juli 1903.
Stadt-Steuer-Kaſſe.
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Beendigung eine längere Erholungszeit er
fordern dürfte, überhaupt noch eine Fahrt ins
Ausland nach dem europäiſchen Kontinent
antritt, wird ſich erſt ſpäter entſcheiden. Noch
weniger iſt ſchon jetzt vorauszuſehen, ob eine
etwaige Anweſenheit des britiſchen Herrſchers
auf deutſchem Boden zeitlich mit einem Be
ſuche zuſammentreffen würde, den vielleicht
im Anſchluß an ſeine italieniſche Reiſe das
ruſſiſche Kaiſerpaar vor der Rückkehr in die
nordiſche Heimat am heſſiſchen Hofe in Darm-
ſtadt machen könnte. Selbſtverſtändlich würde
ſich, falls Kaiſer Nikolaus oder König Eduard
die deutſche Reichsgrenze überſchreiten ſollten,
eine Begegnung mit Kaiſer Wilhelm
ohne weiteres ergeben. Aber, wie geſagt, über
Möglichkeiten kommt man einſtweilen nicht
hinaus. Nähere Beſtimmungen ſind noch
nicht getroffen und Verhandlungeu zur Vor
bereitung feierlicher Staatsviſiten nicht im
Gange. Als feſtſtehend laſſen ſich bis auf
weiteres nur drei Zuſammenkünfte von
Staatsoberhäuptern anſehen: im September
der Beſuch Kaiſer Wilhelms in Wien und
die Reiſen Viktor Emanuels III. im Oktober
nach Paris und im November nach London.

Monarchen-Begegnungen im Herbſt.
Eine Meldung des engliſchen Blattes „Bir-

mingham Poſt“ hat angekündigt, daß Kaiſer
Wilhelm und König Eduard von England
noch während der diesjährigen Reiſezeit zu-
ſammentreffen würden. Sofern damit etne
Begegnung der beiden Herrſcher im allgemeinen
als möglich bezeichnet werden ſollte, kann die
Nachricht trotz der mehrfach erprobten Unzu-
verläſſigkeit der betreffenden Zeitung vielleicht
durch die Ereigniſſe beſtätigt werden. Von
bindenden Vereinbarungen aber kann für jetzt
nicht die Rede ſein. Ob der engliſche Mon-
arch nach ſeiner iriſchen Reiſe, die ihm
manche Anſtrengungen bringt und nach ihrer

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(46. Fortſetzung.

Jn fliegender Eile kleidete ſich die Baronin
vollſtändig an. Sollte ſie Kitty wecken
Nein, Kitty erfuhr von dem Unglück noch
früh genug. Vorher wollte die Baronin volle
Gewißheit haben.

Nach einiger Zeit erſchien das Mädchen
wieder.

„Herr von Bartfeld laſſen recht ſchön danken,
wenn Frau Baronin ſich wirklich die Mühe
geben wollten, ſo wär's Herrn von Bartfeld
ſehr angenehm!“

„Führen Sie mich nach ſeinem Zimmer!“
Nicht ohne Bangen trat ſie in das Gemach

Hennings, deſſen Tür ihr der Kellner öffnete.
Aber wie erſtaunte ſie, als ſie den Kolonel
Muralto und Herrn von Schmerſow gemütlich
bei einem ſolennen Frühſtück erblickte, während
Henning in einem bequemen Schauükelſtuhl
ſaß und eine Zigarette rauchte.

Die drei Herren erhoben ſich raſch bei
ihrem Eintritt, und Henning trat mit ver-
bindlichem Gruße auf ſie zu.

„Jch bin Jhnen ſehr dankbar, gnädige Frau,
für Jhre Liebenswürdigkeit!“

„Herr von Bartfeld ich glaubte Sie
ſind nicht verwundet

„Nur eine Kleinigkeit, Baronin ent
gegnete Henning, lächelnd auf ſeinen linken
Arm weiſend, der bandagiert in einer ſchwarzen
Binde ruhte. „Einige Tage der Ruhe, und
es iſt alles wieder gut!“

e e re e

Fuſion der Nationalſozialen mit der
Freiſinnigen Vereinigung.

Merſeburg, 31. Juli.
Das große Ereignis des Tages iſt die Fuſion

der Nationalſozialen mit der Freiſinnigen
Vereinigung. Schon längſt iſt davon die Rede
geweſen, daß die alten Parteien ſich überlebt
hätten und neuen Bildungen Raum geben
müßten. Ebenſo iſt über die politiſche Zer-
ſplitterung unſeres Volkes in kleine Gruppen
geklagt und die Zuſammenfaſſung zu großen
einheitlichen Parteien gefordert worden. Frei-
ſinnige Vereinigung und Nationalſoziale, die
beide ja inſofern etwas Gemeinſames haben,
als ſie ſich gerne in großen Worten und Zu

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonnabend, den 1. Auguſt 1903.

kunftsträumen ergehen, fühlen offenbar in ſich
den Beruf, für die Neubildung unſeres Partei-
weſens den Stein ins Rollen zu bringen.
Jn Wirklichkeit hat dieſe Fuſion auch ihre
ſehr bemerkenswerten Seiten. Die Freifinnige
Vereinigung ſtand urſprünglich zu dem äußerſten
Mancheſtertum. Das Programm von 1884,
zu dem ſie ſich auch heute noch bekennt,
proklamiert offen den Grundſatz des laissez
faire, laissez aller. Die nationalſoziale Partei
hat umgekehrt auf ſozialem und wirtſchaft-
lichem Gebiete ſich ſelbſt als eine Partei des
politiſchen Sozialismus charakteriſiert und
ihre Auffaſſung von ſozialen und wirtſchaft
lichen Fragen unterſcheidet ſich nicht allzu-
weit von der Sozialdemokratie. Wenn zwei
politiſche Gruppen von ſo diametral ent-
gegengeſetzten Standpunkten unter der Parole,
daß ſie in den Hauptfragen völlig einig ſeien,
ſich zu einer Partei verſchmelzen, ſo iſt das
immerhin bemerkenswert, wenn auch nicht
ganz ohne humoriſtiſchen Beigeſchmack. Spötter
werden vielleicht behaupten, daß die Fuſion
der beiden bei den Reichstagswahlen ſo kläglich
niedergebrochenen Gruppen das Satyrſpiel der
großen Tragödie des jetzigen Wahlkampfes
darſtellen; aber, im Ernſt geſprochen, die
Herren Dr. Barth und Naumann ſind ein-
ander durchaus wert. Sie treffen ja auch
in der Auffaſſung zuſammen daß im
Zweifelsfalle die Sozialdemokratie ihnen viel
näher iſt, als eine der weiter rechts, auf
ſchutzzöllneriſchem Boden ſtehenden Parteien.
Die gemeinſame Gegnerſchaft gegen die
Politik des Schutzes der nationalen Arbeit
iſt es, die die beiden urſprünglich auf ganz
entgegengeſetzten Standpunkten befindlichen
politiſchen Gruppen zur Vereinigung trieb.
Daß dieſe Gruppen dadurch ein größeres Ge
wicht im Parlamente wie im öffentlichen
Leben erringen werden, wird billig angezweifelt
werden können. Ob getrennt oder vereint,
ſie bleiben die Sa,rittmacher der Sozialdemo-
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kratie und werden höchſtens als eine Hilfs-
truppe der letzteren eine politiſche Wirkſamkeit
ausüben können.

Vom Fürſten Ferdinand von
Bulgarien.

München, 30. Juli. Fürſt Ferdinand
von Bulgarien iſt mit ſeiner Mutter,
Prinzeſſin Clementine von Koburg, heute
vormittag 10 Uhr 25 Min. im Orientexpreß-
zug abgereiſt. Der Fürſt begibt ſich auf ſeine
Güter in Ungarn.

Wien 30. Juli. Eine Belgrader
Meldung der „Politiſchen Korreſpondenz“ be
zeichnet die Annahme, daß die ſerbiſche Re
gierung die Verbreitung falſcher Nachrichten
über den Fürſten Ferdinand und die
Zuſtände in Bulgarien durch Belgrader
Blätter in irgend welcher Weiſe unterſtützt
habe oder auch nur billigen könnte, als ganz
und gar unzutreffend. Die Regierung iſtim Gegenteil bemüht, die freundnachbarüchen

Beziehungen zum Fürſtentum Bulgarien
möglichſt zu fördern und allem aus dem
Wege zu gehen, was zu einer Verſtimmung
auch nur den geringſten Anlaß geben könnte.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt in Drontheim
an ekommen und von der Feſtung mit Salut
begrüßt worden. Der Hafen war mit Flaggen
reich geſchinückt. Der Kaiſer hat genehmigt
daß der Kronprinz das Protektorat über das
Komitee zum Beſten der ſchleſiſchen Ueber-
ſchwemmten übernimmt. Der Aufenthalt
der „Hohenzollern“ in Drontheim währt vor-
ausſichtlich bis Montag früt.

Hoſen, 30. Juli. Der Kaiſer hat
folgendes Telegramm an den Oberpräſidenten
der Provinz Poſen gerichtet: „Jch freue
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„Aber man ſagte mir doch
„Ja, man hat aus der Mücke einen Ele-

fanten gemacht, gnädige Frau!“ ſagte Herr
von Schmerſow lachend.

Der Kolonel rollte einen Seſſel herbei,
und die Baronin ließ ſich erſchöpft nieder.

„Das Aufſehen, das dieſer unbedeutende
Vorfall gemacht hat, iſt mir ſehr unange-
nehm,“ nahm Henning von neuem das Wort.
„Aber Oberſt Muralto wollte ja durchaus die
Polizei benachrichtigen.“

„Solche Burſchen muß man unſchädlich
machen!“ knurrte der Kolonel.

„Einſtweilen iſt uns der ſaubere Herr aber
über die Schweizer Grenze entwiſcht,“ fiel
Herr von Schmerſow ein.

„Er entgeht ſeinem Schickſal gewiß nicht.
Dafür werde ich ſchon ſorgen,“ verſicherte der
alte Soldat.

Die Baronin erhob ſich.
„Jch danke Gott, daß alles ſo abgelaufen

iſt, Herr von Bartfeld! Jetzt dürfen Sie mir
aber auch eine Bitte nicht abſchlagen! Jch
hatte mir vorgenommen, heute oder morgen
abzureiſen doch unter dieſen Umſtänden
bleibe ich noch, bis Sie wieder hergeſtellt
ſind. Und nun meine Bitte: geſtatten Sie
uns, daß wir Sie pflegen, bis Sie wieder
geſund ſind!“

Das Blut ſtieg Henning in die Wangen.
„Aber, gnädige Frau ich habe ja eine

Pflege gar nicht nötig die kleine Wunde
iſt kaum der Rede wert und doch, Jhr
Anerbieten iſt ſo verlockend!“ ſetzte er mit
ſchelmiſchem Lächeln hinzu.

„Ein bißchen Ruhe iſt ſchon nötig, Frau
Baronin!“ meinte Herr von Schmerſow. „Der
Doktor hat ihm anbefohlen, ſich ganz ruhig
zu halten eigentlich ſollt' er auf dem
Sofa liegen, aber da Sie Jhren Beſuch an-
kündigten

„Es iſt ſehr unrecht von Jhnen Herr
von Bartfeld!“ zürnte die Baronin. „Augen-
blicklich legen Sie ſich wieder nieder!“

„Aber ich bitte!“
„Wenn Sie mich nicht vertreiben wollen!“
„Dann freilich muß ich gehorchen!“
Henning fühlte ſich in der Tat etwas er-

ſchöpft. Er legte ſich nieder und ließ es ruhig
geſchehen, daß die Baronin eine warme, weiche
Decke um ihn hüllte.

„Und nun, meine Herren,“ wandte ſie ſich
freundlich an den Oberſt und Herrn von
Schmerſow, „muß ich Sie bitten, unſeren
Patienteu allein zu laſſen! Er bedarf der Ruhe

Jhr Frühſtück können Sie auf der Terraſſe
beenden. Von jetzt ab habe ich die Pflege
unſeres Freundes übernommen!“

„Alle Wetter, gnädige Frau!“ rief Herr
von Schmerſow ſchmunzelnd, „für eine ſolche
Pflegerin nehme ich auch einen Dolchſtoß gern
in Kauf!“

„Spotten Sie nicht, Herr von Schmerſow
und auf Wiederſehen!“

Lachend empfahlen ſich die Herren.
„Sie haben mir doch einen Dienſt erwieſen,

gnädige Frau,“ ſagte Henning mit mattem
Lächeln, „daß Sie die Herren fortſchickten. Der
gute Schmerſow wird leicht etwas laut, und
ich fühle mich in der Tat angegriffen.“

Und nun liegen Sie ganz
Gegen Mittag

„Sehen Sie!

ſtill und ruhen Sie ordentlich!
komme ich wieder!“

„Allein, gnädige Frau?“ fragte Henning
leiſe, bittend zu ihr aufblickend.

„Wenn Sie recht artig und verſtändig
ſein wollen, bringe ich Kitty mit.“

„O ich danke Jhnen!“
Sie legte mahnend den Finger auf die

Lippen, nickte ihm freundlich zu und entfernte
ſich raſch und leiſe.

Mit geſchloſſenen Augen lag Henning da
halb wachend, halb im Traume und

atmete den köſtlichen Wohlgeruch ein, der
aus dem Park und von den nahen Bergen
durch das offene Fenſter hereinwehte. Ein
wohliges Gefühl durchrieſelte ſeine Glieder;
eine innige Sehnſucht, die nichts Schmerz-
liches an ſich hatte, beſeelte ihn, und in dem
leichten Traum, der ihn umfing, ſah er das
liebliche Bild Kittys ſo deutlich vor Augen,
als ſtände ſie körperlich vor ihm.

Und dann war es ihm, als ſtreife eine
leichte, weiche, warme Hand ſein Haupt.
Langſam ſchlug er die Augen auf blieb
ruhig, bewegungslos liegen denn er glaubte
noch im Traum befangen zu ſein Kitty
ſtand vor ihm, ein verſchämtes Lächeln auf
dem reizenden Geſichtchen, deſſen Wangen wie
Purpurroſen erglühten.

„Gut geſchlafen, Herr von Bartfeld fragte
die Stimme der Baronin.

Fortſetzung folgt).
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Mich, aus Jhrer Meldung zu erſehen,
daß ſchwere Schäden nicht erfolgt ſind.
Für die durch die Näſſe betroffene Be-
völkerung habe Jch den Finanzminiſter ange-
wieſen, 270000 M. zur Verfügung zu ſtellen.
Ebenfalls werde Jch perſönlich Jhnen eine
Summe zugehen laſſen. W. R.“ Jndem
der Oberpräſident dies veröffentlicht, fügt er
hinzu, daß der Kaiſer anläßlich der Ueber
ſchwemmung der Provinz Poſen eine per-
ſönliche Gnadenbeihülfe von 5000 M. be-
willigt habe.

Hamburg, 30. Juli. Anläßlich der
fünften Wiederkehr des Todestages des
Fürſten Bismarck wurde heute im
Mauſoleum zu Friedrichsruh ein Trauer-
gottesdienſt abgehalten.

Stuttgart, 31. Juli. 14 Typhus-
erkrankungen ſind beim zweiten Bataillon des
119. Jnfanterieregiments feſtgeſtellt worden,
die jedoch ſämtlich einen milden Verlauf
genommen haben. Seit dem 17. d. Mts.
iſt kein neuer Fall vorgekommen.

Zuſammenſtoß Streikender mit
Militär.

Jn Rußland ſind mehrfach Streiks aus-
gebrochen, im Bezirke von Tiflis kam es zu
einem blutigen Zuſammenſtoß.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Petersburg, 30. Juli. Auf der Station

Michailowo, 112 Werſt von Tiflis entfernt
an der Strecke Tiflis--Batum, ſtellten die
Arbeiter die Arbeit ein und führten Unord-
nungen herbei, indem ſie einen Güterzug
aufhielten. Der Aufforderung der Eiſenbahn
obrigkeit, der Polizei und der Chefs des
Militärkommandos, auseinanderzugehen, folgte

die Menge nicht. Als die Tumultuanten
darauf einen aus Borshom kommenden Zug
aufzuhalten verſuchten, rückte ein 40 Mann
ſtarkes Kommando nach mehrmaliger Warnung
gegen die Menge vor, welche die Soldaten
mit einem Steinhagel und Revolverſchüſſen
empfing. Da erſcholl das Kommando:
„Feuer!“ Zehn Arbeiter blieben tot, achtzehn
wurden verwundet, darauf trat Ruhe ein,
und der Zugverkehr wurde wieder hergeſtellt.

Odeſſa, 30. Juli. Der Straßenbahn-
verkehr iſt auf allen Linien wegen des Aus-
ſtandes der Führer und Kondukteure einge
ſtellt worden, welche ſich vor den Waggon-
parks auf die Schienen legten, um den Aus-
gang zu verſperren. Sonſt wurde die Ruhe
nicht geſtört. Eine Verſtändigung konnte bis-
her nicht erzielt werden. Jn der Fabrik
der Firma Waltuch und der einer franzöſiſchen
Geſellſchaft mit 300 bezw. 360 Arbeitern, iſt
ein Ausſtand ausgebrochen. Die Arbeiter
fordern Lohnerhöhung und Beſchränkung der
Arbeitszeit. Die Fabrikbeſitzer vermuten, daß
die Arbeiter aufgehetzt ſind. Die maßloſen
Forderungen der Arbeiter erſchweren eine
Beilegung des Streiks.

Tiflis, 30. Juli. Seit einigen Tagen
ſind die Handlungsdiener, die Fleiſcher, ſowie
die Setzer der Gruſiniſchen Verlagsanſtalt,
welche auch die Setzer der übrigen Firmen
zur Niederlegung der Arbeit zwangen, in den
Ausſtand getreten. Drei Tage lang erſchien
keine Zeitung, außer in Kawkas. Geſtern
wurde wieder gearbeitet. Am 27. ſind auch
die Führer und Kondukteure der Straßenbahn
in Ausſtand getreten, doch iſt der unterbrochene
Verkehr durch Soldaten wiederhergeſtellt
worden. Auch die Eiſenbahnarbeiter haben
die Arbeit niedergelegt, der Bahnverkehr iſt
jedoch nicht geſtört. Der Bahnhof iſt mili-
täriſch beſetzt. Die Kellner, die ebenfalls in
den Ausſtand getreten waren, haben nach
einer Einigung mit den Brodherren die Ar-
heit wieder aufgenommen. Während der
ganzen Zeit haben nur geringe Zuſammen-
ſtöße ſtattgefunden die Stadt trägt das üb-
liche Gepräge.

Babi-Maſſacres in Perſien.
Gegen die Babi, eine geheime muhameda-

niſche Sekte in Perſien, ſind ſchreckliche Maſſac-
res verübt worden.

Es liegt folgende Meldung vor:
London, 30. Juli. Die „Times“ er-

fährt folgende Einzelheiten über BabiMaſſac-
res, die im Juni in Yezd in Süd Perſien
ſtattgefunden haben. Nach Ankunft eines neuen
Hohenprieſters für dieſe Reformſekte, namens
Mirza Muhamed Jbrahim, kam es zu Kra
wallen, bei denen ſelbſt Ausländer Gefahr
liefen. Am 27. und 28. Juni wurden ſämt-
liche Babi, deren der Pöbel habhaft werden
konnte, niedergemacht. Die verſtümmelten
Leichen wurden durch die Straßen geſchleppt.
Der Pöbel, unterſtützt von den Soldaten,
brach in die Häuſer ein, plünderte, mißhandelte
die Fcauen und tötete die Männer. Viele
Babi wurden vor den Gouverneur gebracht,
der ſie, eingeſchüchtert durch den Pöbel, um-

bringen ließ. Jn Hezd ſoll die Ordnung
ſchließlich wieder hergeſtellt worden ſein, doch
iſt die Umgebung ſehr unruhig, und niemand
kann die Stadt ohne Gefahr verlaſſen.

Cokales.
Merſeburg, 31. Juli.

Jm Tivoli-Theater brannten geſtern
abend die „Johannisfeuer“. Dieſes Suder-
mann'ſche Schauſpiel hat auch die Eigenſchaft,
in Dem, was es ſagen will, dunkel zu bleiben.
Eine kurioſe Kompoſition iſt und bleibt es.
Es kommen zwei „Brautens“ und zwei
Bräutigams vor, die eine Braut meint's
ehrlich mit ihrem Bräutigam, die andere
nicht, dasſelbe iſt bei den beiden Bräutigam's
der Fall, ſchließlich kriegt der nicht ehrliche
ſeine Braut, während man von dem anderen
Paar nicht weiß, was eigentlich daraus wird.
Die ganze Affäre kommt dem Zuhörer merk
würdig vor, und die eine Szene in der
Johannisnacht geſtaltet ſich ſogar etwas ſehr
merkwürdig. Es waren viele Damen im
Zuhörerraum anweſend. Das „Heimchen“,
ein auf der Straße gefundenes Kind, das
im Laufe der Jahre im Hauſe des Gutsbe-
ſitzers Vogelreuter auf einem oſtpreußiſchen
Gut zur Jungfrau heran geblüht iſt, liebt
den Bauführer v. Hartwig, den Neffen des
genannten Gutsbeſitzers, während dieſer, der
das „Heimchen“ wieder liebt, die Tochter
Vogelreuters heiraten ſoll und auch ſchließlich
heiratet. Der Gutsbeſitzer Vogelreuter
iſt geradezu und derb, ſein Neffe iſt
aber auch keineswegs ein ſchwächlicher
Charakter, ſteht auch materiell auf eigenen
Füßen, Onkel und Neffe verſtehen ſich
nicht, und nach dem Kolorit, das Suder-
mann von dem Charakter des Neffen entwirft,
ſollte man meinen, dieſer fände den Mut,
vor der Hochzeit zu erklären, daß er ſeine
Braut nicht wahr liebe. Eine ſolche Er-
klärung gibt er aber nicht ab, ſondern geht
mit ſeiner Lüge in die Ehe. Man nennt ſo
ein Schauſpiel „modern.“ Die Hauptrolle
des „Heimchen“ lag in den Händen der
Benefiziantin, Fräulein Winſt er. Was
das „Heimchen“ empfindet: Die Liebe zu
Georg, die Dankbarkeit ihren Pflegeeltern
gegenüber, den Schrecken, als ſie wahrnimmt,
daß ihre leibliche Mutter eine verlumpte,
verkommene Diebin iſt all' dieſe ſeeliſchen
Stimmungen wußte die Künſtlerin wahr und
naturgetreu wiederzugeben.
das Drückende ihrer Stellung, der Flug ihrer
Seele geht hoch, aber ſie darf die Hand nicht
ausſtrecken nach dem, der ihr lieb iſt. Was
an ſeeliſchen Qualen und Konflikten in dieſe
Charakterfigur der Dichter hineingelegt, wußte
Fräulein Winter in wohldurchdachtem, ver-
ſtändnisvollem Spiel wieder zu geben. Jhr
Partner, Georg, Herr Mantius, hat ſich
wiederholt als ſehr tüchtiger, gewandter Schau
ſpieler erwieſen, und auch geſtern abend wußte
zu intereſſieren und zu feſſeln. Auch dieſer
Charakter lebt ja in ununterbrochenem Konflikt
mit ſich ſelbſt, und auch dieſer Künſtler ver
ſtand es, die Linien richtig zu zeichnen. Sehr
lobenswert war Fräulein Raupp als Trude,
Braut Georg's. Sie ſpielte den ganzen Abend
über belebend, ſicher und gewandt. Reichliches
Lob verdienen auch noch Herr Meyer als
Gutsbeſitzer Vogelreuter, Fräul. Reinecken
und Fräul. Klauß. Das Publikum applau-
dierte der Benefiziantin wiederholt und leb-
haft, nahm das Stück überhaupt mit Jntereſſe
entgegen. Für die heute, Freitag, ſtatt
findende Aufführung der Oper: „Zar und
Zimmermann“, hat die Hertel'ſche Kapelle
die Orcheſter- Begleitung übernommen.
Morgen, Sonnabend, wird die Poſſe: „Robert
und Bertram“ bei kleinen Preiſen wiederholt.

Am Sonntag geht Ohnet's „Hüttenbeſitzer“
in Szene.

Für die Kriegs-Veteranen. Mit ſo-
fortiger Gültigkeit wird den vom Zentral-
komitee der Deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz unterſtützten Mitkämpfern der Feldzüge
1864, 1866 und 1870,71, die, obgleich ſie in
gedrückten Verhältniſſen leben, dennoch nicht
von den für mittelloſe Kranke vorgeſehenen
tarifmäßigen Fahrpreisermäßigungen
Gebrauch machen können, zum Beſuch von
Kurorten auf den preußiſch- heſſiſchen Staats
eiſenbahnen zunächſt verſuchsweiſe für die
Dauer dieſes Jahres eine Ermäßigung der
Fahrpreiſe in der Weiſe gewährt, daß ſie bei
Benutzung der II. und III. Wagenklaſſe auf
halbe Perſonenzug Einzelreiſe- oder halbe
Rückfahrkarten befördert werden. Für Schnell
züge iſt kein Zuſchlag, bei Benutzung von
D-Zügen dagegen die tarifmäßige Platzgebühr
zu entrichten. Ein Anrecht auf die Preiser-
mäßigung haben nur diejenigen Kriegsteil-
nehmer, die ſich durch eine auf den Namen
lautende Beſcheinigung des Zentralkomitees

der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz aus-

Sie empfindet

weiſen, in der beſtätigt iſt, daß dem Jnhaber
eine Unterſtützung und ſeitens der Kuranſtalt
der Gebrauch der Bäder oder anderer Kurein-
richtungen unentgeltlich oder zu ermäßigten
Preiſen bewilligt iſt. Die Ausweiſe ſind vom
Schalterbeamten abzuſtempeln und den Jn-
habern zurückzugeben, die ſie dem Fahrperſonal
auf Verlangen vorzuzeigen und bei Beendigung
der Fahrt abzugeben haben. Freigepäck (25 kg)
wird nach den Beſtimmungen des allgemeinen
Verkehrs gewährt.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des vierten Armeekorps. 1. Auguſt
1903: Hoym (Anhalt), Magiſtrat, Orts-, Nacht- und
Feldpolizeidiener, Bewerber muß körperlich rüſtig
und nüchtern ſein und die Fähigkeit beſitzen, kleinere
Anzeigen ſchriftlich anfzuſetzen; auf dreimonatige
Kündigung, 800 M. Gehalt und je nach Bedarf ein
Sommeranzug; die Stelle iſt nicht penſionsberech-
tigt. 1. Auguſt 1903: Süptitz, Kaiſerl. Poſtagen-
tur, Landbriefträger, zunächſt auf dreimonatige
Kündigung, 772 M. Meldungen ſind an die Kaiſerl.
Ober-Poſtdirektion in Halle (Saale) zu richten.
1. September 1903 Wittenberg, Garniſonverwaltung,
Kaſernenwärter, Zivilverſorgungsſchein, körperliche
Rüſtigkeit, Nüchternheit, tadelloſer Lebenswandel,
auf ſechswöchige Kündigung, Beſoldung 700 M.
jährlich und freie Wohnung ſowie Deputate an
Feuerungs- und Beleuchtungsmaterialien, das Ge-
halt ſteigt bis 1100 M. jährlich Geſuche ſind unter
Beifügung eines Lebenslaufes, des Zivilverſorgungs-
ſcheins, der Militärpapiere und eines Führungszeug-
niſſes von der Polizeibehörde uſw. umgehend,
ſpäteſtens bis zum 5. Auguſt d. J. der Garniſonver-
waltung zu Wittenberg portofrei einzuſenden; nicht
zivilverſorgungsberechtigte Bewerber haben nur
dann auf Annahme zu rechnen, wenn Militäran-
wärter ſich nicht melden.

Provinz und Umgegend.
Teutſchenthal, 29. Juli. Sitzen da vor

einigen Tagen etwa 30 Wähler der benachbarten
Gemeinden E. und L. in der Kirche zu E.,
um einen neuen Seelſorger zu wählen. Der
Vorſitzende hat bereits mehrere Stimmzettel
verleſen. Da ergreift er er einen neuen und
lieſt, zwar etwas zögernd: „Dreſchflegelkappen,
Knüppel, Zwecken 2c.“ Jn dem Augenblicke
ſpringt der Wähler Sch. auf und ſucht ihm
den vermaledeiten Zettel zu entreißen, indem
er kläglich ruft Mein Zettel! Mein Zettel!
Jch habe mich verfſehen! Hier iſt der richtige

Um ſeinen Pflichten als Kirchengemeindever
treter ſowohl als auch als Geſchäftsmann
nachzukommen, war Sch. nach E. zur Wahl
gegangen, um von dort aus gleich nach Halle
zu fahren und Einkäufe zu beſorgen. Wohl
weislich hatte er ſich alles auf einen Zettel
geſchrieben, dieſen aber unglücklicherweiſe in
dieſelbe Weſtentaſche geſteckt, wo ſchon der

Wahlzettel ein beſcheidenes Plätzchen gefunden
hatte. Dadurch war die Verwechſelung ent-
ſtanden. Unter Zuſtimmung der Verſammlung
wurde Sch. zu ſeiner Beruhigung auenahms
weiſe noch geſtattet, den richtigen Zettel der
Wahlurne noch nachträglich einzuverleiben.

Voigtſtedt, 28. Juli. Kürzlich wurde
in den Zeitungen von einem recht merk-
würdigen Altersverhältnis aus Querfurt be-
richtet, dem jedoch ein noch bemerkenswerteres
aus unſerem Orte an die Seite geſetzt werden
kann. Am Sonntag ſaßen im Dittmannſchen
Gaſthauſe hier 5 Männer zuſammen, welche
das ſtattliche Leben salter von insgeſamt
426 Jahren repräſentierten. Der älteſte der
5 iſt 87, die 3 folgenden 85 und der jüngſte
84 Jahre alt. Das Merkwürdigſte dabei iſt,
daß alle fünf noch imſtande ſind, ein ge-
mütliches Kartenſpielchen zu machen.

Schleuſingen, 29. Juli. Der Land-
wirt K. aus Gethles, ein bejahrter Mann,
hatte ſich ſpät abends auf den Boden der
Scheune begeben. Jnfolgze eines Fehltrittes
ſtürzte er durch das Wurfloch in eine Leuſen-
ſpitze auf einem untenſtehenden Wagen, auf
welcher er ſich aufſpießte. Erſt am nächſten
Morgen, nachdem er inzwiſchen verſtorben
war, wurde er von ſeinen Angehörigen auf-
gefunden.

Heldrungen, 29. Juli. Als dieſer
Tage die Arbeiter des Hauptmanns Schneider
in dem benachbarten Gors leben Schlamm
gefahren hatten, ſollten ſie in der Loſſa,
einem Nebenflüßchen der Unſtrut, die Wagen
waſchen. Der erſte Arbeiter fuhr ein Stück
voraus, fuhr aber nicht zu der Stelle, wo
die Reinigung gewöhnlich vorgenommen wird,
ſondern bog aus Bequemlichkeit eigenmächtig
ſchon an einer Stelle ein, die als gefährlich
bekannt iſt, und ertrank nun mit dem beſten
Pferde. Den bald nachkommenden Arbeitern
gelang es nur noch, das andere Pferd zu retten.

Nordhauſen, 29. Juli. Jn der letzten
Sitzung unſerer Stadtverordneten wurde ein
Ortsſtatut angenommen, welches den hier
neuen Grundſatz vertritt: „Zur Aufnahme
von Einquartierung ſind die Haus-
beſitzer und Mieter verpflichtet.“

Nordhauſen, 29. Juli. Der Leichen-
fund im Stadtpark, der geſtern in der
Bürgerſchaft großes Aufſehen hervorrief, iſt
trotz eifrigſter Nachforſchungen bis zur Stunde

noch nicht aufgeklärt. Selbſt die Perſönlich-
keit der als Leiche Aufgefundenen iſt immer
noch nicht feſtgeſtellt. Erſt bei der auf heute
angeſetzten Obduktion der Leiche wird zuerſt
mit Sicherheit die Todesurſache feſtgeſtellt
werden können. Die Staatsanwaltſchaft
nahm geſtern mittag in Anweſenheit des
Herrn Erſten Bürgermeiſters Dr. Contag und
der Polizeiorgane eine genaue Unterſuchung
an Ort und Stelle vor. Die Leiche ſelbſt
ſowie die umgebende Wieſenfläche (Schleif
ſpur) wurde photographiert und ebenſo von
den drei Fußſpuren Gipsabdrücke genommen.
Hoffentlich bringt die heutige Sektion der
Leiche in das Dunkel, das über der Ange
legenheit ſchwebt, volles Licht, damit den
vielen Mutmaßungen und Gerüchten in der
Bürgerſchaft der Boden entzogen wird.

Erfurt, 30. Juli. Vom Tode überraſcht
wurde am Mittwoch vormittag der 54 Jahre
alte Rentier Joſef Neubelt aus Charlotten
burg auf der Staatschauſſee zwiſchen Linder
bach und Mönchenholzhauſen bei Erfurt. Er
befand ſich per Rad von Erfurt aus auf der
Rückreiſe nach Charlottenburg. Auf ſteiler
Chauſſeeſtelle fiel er plötzlich ohnmächtig vom
Rade. Drei franzöſiſche Automobilfahrer,
welche die Stelle paſſierten, ſprangen hülfs-
bereit ab. Während zwei Wiederbelebungsver-
ſuche anſtellten, fuhr der dritte nach Vieſel-
bach und holte ärztliche Hülfe. Der Arzt
tellte den Eintritt des Todes infolge Herz-

ſchlags feſt. Da die Leiche auf Büßleber Ge
biet aufgehoben worden war, wurde ſie auch
nach dieſem Orte gefahren. Die Angehörigen
wurden telegraphiſch benachrichtigt.

Heiligenſtadt, 28. Juli. Beim Schießen
nach Ratten ſchoß ein hier beſchäftigter Lehr
ling dem Sohne des Schmiedemetiſters Ständer
die volle Schrotladung des Teſchings in den
Kopf. Die Verletzungen ſind ſchwer.

Wittenberg, 28. Juli. An der Pferde-
ſchwemme am „großen Anger“ werden jetzt
täglich ſeitens der reitenden Abteilung der
Artillerie recht intereſſante Uebungen ausge
führt, zu welchen ſich ſtets eine große Zu
ſchauermenge einfindet. Auf den erdenklich
primitivſten Fahrzeugen, nämlich leeren Pe
troleumfäſſern, werden Geſchütze und Protzkaſten
über die jetzt vollufrige Elbe geſetzt, wobei
für je ein Geſchütz 8 Fäſſer benutzt werden
und die von einem Handkahn mit 6 Mann
in Zeit von 6 bis 8 Min. über den etwa
250 Meter breiten Strom gezogen werden.
Eben ſo ſchnell geht es mit einem auf 6
Fäſſern ruhenden Protzkaſten und mit je 8
an einem Handkahn geführten Pferden, und
kann ſo in 12 Minuten ein Geſchütz „zum
Feuern fertig“ auf dem linken Ufer ſtehen.
Schneller und mit weniger Schwierigkeiten
verbunden iſt das Ueberſetzen des lebenden
und toten Materials mit Faltbooten, von
denen das 12. Huſarenregiment wieder zwei
nach hier geſchickt hat, mit denen das Ueber-
ſetzen eines Geſchützes höchſtens 9 Minuten
dauert.

Wittenberg, 29. Juli. Der Jnfanteriſt
Glaw von der 12. Komp. hieſigen Jnf.-Regts.
erſchoß ſich geſtern mit ſeinem Dienſtgewehr
auf Stube 121 der Kavalleriekaſerne, während
vie Kompagnie auf dem Korridor zum Dienſt
antrat. Er hatte ſich den Schuh des rechten
Fußes ausgezogen und mit der großen Zehe
das Gewehr abgedrückt; das Geſchoß durch
drang Mund, Gehirn und Schädeldecke und
ſchlug in die Zimmerdecke ein. Glaw ſoll
ſich, nach der „Allg. Ztg.“, an einem 15jäh-
rigen, aus Kleinwittenberg ſtammenden und
hier bei einer Hauptmannsfamilie in Dienſt
befindlichen Mädchen vergangen und aus
Furcht vor Strafe den Selbſtmord ausgeführt
haben.

Düben, 28. Juli. Das ſeinerzeit von
dem Magiſtrate und den Stadtverordneten
unſerer Stadt von dem Fabrikanten Ernſt
Wulff aus Berlin unterbreitete, aber von
beiden Körperſchaften abgelehnte Projekt einer
Trinkerheilanſtalt geht nun doch ſeiner
Verwirklichung entgegen, zwar nicht als
ſtädtiſches Unternehmen, ſondern als Privat
anſtalt. Herr Wulff hat, wie wir hören,
das Hermann Müllerſche Grundſtück in der
Ritterſtraße zum Zwecke der Verwirklichung
ſeines Planes käuflich erworben und zur
Aufnahme einer größeren Anzahl Trinker
entſprechende Räume herrichten laſſen. Die
Anſtalt wird am 1. September d. J. unter
dem Namen „Erſte deutſche Enthaltſamkeits-
ſchule“ eröffnet werden. Nach einem auf
drei Monate berechneten Kurſus in der Schule
ſollen die Schüler von ihrem Laſter befreit
werden. Schon jetzt ſind einige Schüler an
gemeldet.
noch geplant, eine monatlich erſcheinende
Zeitung „Rettung“ ähnlich dem „Kriegs
ruf“ der Heilsarmee herauszugeben, die
in der Hauptſache belehrende Artikel über die
Schäden der Trunkſitten und ihre Folgen

Seitens des Herrn Wulff wird
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bringen, zugleich aber auch dem eigenen
Unternehmen als Reklame dienen ſoll.

Staßfurt, 29. Juli. Zwei berüchtigte
Wilddiehbbe ſind nachts in flagranti ertappt
worden. Auf der Liethe in Friedrichshall
ſchwammen vier Enten, die zwei dortigen
Beamten gehörten. Jn der Freitag Nacht
wurden die Enten geſchoſſen und dann ins
benachbarte Feld geworfen. Man wurde
darauf aufmerkſam und paßte auf. Jn der
Sonnabend-Nacht erſchienen nun die beiden
Wilddiebe, um ihre erlegten Enten zu holen,
wobei ſie entdeckt wurden.

Magdeburg, 28. Juli. Erſchoſſen hat
ſich am Sonntag früh im Bett der Kaufmann
und Generalagent Schuch ardt. Der kürzlich
erfolgte Tod einer erwachſenen Tochter und
materielle Sorgen ſind jedenfalls die Motive
geweſen. Schon vor ca. 14 Tagen verſuchte
ſich Sch. durch Gas zu vergiften, wurde
jedoch im letzten Augenblick gerettet.

Jena, 30. Juli. Ein Patient der Landes
irrenanſtalt tötete einen Wärter, der den
Kranken auf Verordnung des Arztes baden
wollte, in einem Tobſuchtsanfall durch einen
Tritt vor den Leib.

Vermiſchtes.
Leipzig, 29. Juli. Von einem Radfahrer

um gefahren wurde geſtern nachmittag in der
Frankfurter Straße der 22 jährige Kolporteur Friedrich
Otto Dunger, Waldſtraße 25 wohnhaft. Derſelbe
hat dabei anſcheinend innere Verletzungen erlitten
und iſt heute früh in ſeiner Wohnung, wohin er
eſchafft worden war, verſtorben. Ob den Rad-
ahrer ein Verſchulden trifft werden die Erörte-

rungen ergeben.
Rom, 30. Juli. Die folgenden Zahlen geben

eine Jdee von der fieberhafteu Erwartung jeder
Krankheitsphaſe des Papſtes und von der
ungeheueren Verbreitung der Todesnachricht in der
ganzen Welt. Am Todestage des Papſtes nahm
das Telegraphenburegau in Rom 24380 Lire
ein. Von etwa 250 000 abgeſandten Worten wurden
45000 allein nach Frankreich befördert.
Tagen der Krankheit des Papſtes wurden 8000 bis
15000 Lire täglich eingenommen. Es iſt bemerkens-
wert, daß das römiſche Telegraphenbureau bei keinem
Anlaſſe die tägliche Einnahme von 13000 Lire
überſchritten hatte. Beim Tode Humberts wurden
wenig mehr als 11000 Lire eingenommen, da das
Ereignis unerwartet eintrat. Am Tage der Be-
ſtattung Humberts I. liefen 13000 Lire ein.

Newyork, 30. Juli. Aus Lowell wird be-
xichtet: Ein Pulverturm der dortigen Patronen-
fabrik iſt geſtern in die Luft geflogen. Es ent-
ſtand eine Panik. Die Erſchütterung war ſo ſtark,
daß ſie noch in dem 40 Meilen entfernten Boſton
verſpürt wurde. Die Patronenfabrik geriet in Brand.
Durch die Detönation ſtürzten die umliegenden
Häuſer ein. Hierbei wurden 25 Perſonen getötet
und über 100 verwundet.

Leichenraub und Leichenſchändung.
Würzburg, 29. Juli.

Unter dieſer Ueberſchrift berichtet das „Würz-
burger Journal“ zu der in Nr. 351 der „M. N. N.“
enthaltenen Mitteilung, daß das Friedhofsperſonal
Metallſärge ausgegraben und verkauft habe, ganz
ſenſationelle Vorkommniſſe, indem es ſchreibt:

„Wie ein Kapitel aus einem Schauer- und Spitz-
bubenroman leſen ſich die nachfolgenden Mitteilungen,
die aber auf voller Wahrheit beruhen. An einem
düſteren und nebeligen Novembermorgen gegen 8 Uhr
kam ein als Aushilfsarbeiter im Friedhof beſchäftigter
Mann an die Friedhofspforte. Schon von ferne
war ihm ein durchdringender Leichengeruch aufge-
fallen, der immer intenſiver wurde, als er in das
Jnnere des der „ewigen Ruhe“ geweihten Raumes
kam. Da bot ſich ihm plötzlich ein grauenhafter
Anblick. Vor einer geöffneten Gruft lag auf dem
ausgehobenen Erdreich hingeworfen eine weibliche
Leiche und neben ihr ein erbrochener Zinkſarg; in
der Tiefe der Gruft waren zwei Leichenwärter ſo-
eben beſchäftigt, einen darin ruhenden älteren Holz-
ſarg zu erbrechen, was ihnen natürlich ohne alle
Mühe gelang. Er barg einen ſchon ſtark in Ver-
weſung vorgeſchrittenen männlichen Leichnam. Zu
dieſem wurde nun die auf dem Erdhaufen liegende
weibliche Leiche mit rohen Fäuſten eingepreßt, der
Deckel loſe darüber gelegt und die Gruft dann wieder
mit Erdreich gefüllt, die Steinplatten eingefügt und
Kränze und Blumen, die letzten Spenden der Pietät,
wieder darauf gelegt. Der Zinkſarg aber, in welchem
die weibliche Leiche war, wurde von den Leichen-
ſchändern auf einen Karren gepackt und fortgeſchafft.
Wie aller grauſiger Hexenſpuk mit dem erſten

ſo waren auch die letzten Spuren dieſer
chandtat verſchwunden, als mit dem Aufſteigen

der Sonne die Friedhofsbeſucher ſich einſtellten, und
niemand ſah es den mit würdigen Schritten die
Särge zur angeblich ewigen Ruhe tragenden Männern
am Nachmittage an, welcher unheimlichen, ver
brecheriſchen Tätigkeit ſie ſich des Morgens hingaben.

Nicht bloß einmal, ſondern dutzende-, vielleicht
ſogar hundertmal war der Friedhof in Würzburg
in den frühen Morgen oder ſpäten Abendſtunden
der ſtumme Zeuge ſolcher Vorkommniſſe. Denn
nicht bloß ſeit dem Amtsantritt des bis vorgeſtern
noch amtierenden erſten ſtädtiſchen Leichenwärters
Franz Keh war es „herkömmlicher Gebrauch“, bei
der Beiſetzung von in Zinkſärgen geborgenen Leichen
in die Gruft oder in das Grab ihrer vorher dahin-

eſchiedenen Familien angehörigen die nur oberfläch-
ich wieder aufgefüllten Gräber nochmals zu öffnen

und die ihres Jnhalts entleerten Särge zu ſtehlen
und zu verkaufen, ſondern er war nach ſeiner eigenen
Ausſage ſchon von ſeinem Amtsvorgänger wie in
eine ganz ſelbſtverſtändliche Pertinenz ſeines Amtes
in dieſen Leichenkaub eingewieſen worden. Und die
dabei beteiligten Hilfskräfte, denen zumeiſt der Erlös
aus den verkauften Särgen zufiel, betrachteten dies
wie ein ehrlich erworbenes Trinkgeld, etwa wie
manche Küſtenbewohner die von geſtrandeten Schiffen
durch das Meer gelandeten Güter als ihr rechtliches
Eigentum anſehen, umſomehr, als ſie alles mit

Jn den

Wiſſen und Willen ihres Vorgeſetzten Keh taten, der
noch überdies die Gebühr für die in ſolcheu Fällen
vorgeſchriebene Tieferlegung des Grabes einſteckte,
ohne einen Spatenſtich dafür tun zu laſſen. Für
die geraubten Zinkſärge hatten ſie einen Abnehmer,
einen Alteiſenhändler, welcher ihnen für das Pfund
ſieben Pfennige bezahlte.

Gerichtszeitung.
Berlin, 30. Juli. Ein neuer Senſations-

prozeß wird nach beendeten Gerichtsferien entweder
vor dem Schwurgericht oder der Strafkammer des
Berliner Landgerichts I ſtattfinden. Die Vorunter-
ſuchung gegen den Gerichtsſekretär Baganz und
Genoſſen iſt jetzt geſchloſſen. Baganz wird des
wiederholten Verbrechens im Amte beſchuldigt, die
Mitangeklagten ſämtlich Leute in angeſehenen
Stellungen, ſollen ihm Hilfe geleiſtet haben. Der
Hauptoangeklagte iſt ſchwerer Verfehlungen geſtändig
und hat eine langjährige Zuchthausſtrafe zu er-
warten. Er ſoll aus den ihm zur Verfügung
ſtehenden Akten den Angeklagten von den vom
Gericht getroffenen oder in Ausſicht genommenen Maß-
nahmen gegen hohen Entgelt Kenntnis gegeben
haben. Jn einem Jahr ſollen die ihm gemachtenZuwendungen den Betrag von 20,000 M über-
ſchritten haben. Baganz hat faſt die geſamten Be
träge dem Totaliſator geopfert. Seine Frau wurde
vor einigen Wochen ebenfalls in. Haft genommen.
Außer dem Ehepaar befindet ſich noch der frühere
Häuſeradminiſtrator H. in Haft, der zuerſt den Ge-
richtsſekretär Baganz angeſtiftet haben ſoll, ſeine
Beamteneigenſchaft in der geſchilderten Weiſe zu
mißbrauchen. Ein vierter Beteiligter, der Kauf-
mann Courth, hat ſich im Unterſuchungsgefängnis
erhängt. Auch der frühere Rechtsanwalt jetzige
Rittergutsbeſitzer Juſtizrat K., iſt an der Sache be-
teiligt; er wurde ebenfalls in Haft genommen, aber
gegen die hohe Kaution von 150,000 M. wieder auf
freien Fuß geſetzt. Weitere Angeklagte ſind ein
Direktor P. und ein Juwelier A., ſodaß insgeſamt
6 Perſonen auf der Anklagebank werden Platz
nehmen müſſen. Es wurde früher angenommen,
daß Baganz auch dem wegen Wuchers verurteilten
Kaufmann Pariſer gegen Entgelt verbotene Dienſte
geleiſtet habe. Die nach dieſer Richtung hin er-
mittelten Verdachtsmomente ſind aber nicht für
ausreichend befunden worden. Die Verhandlung
dürfte, wie das „Berl. Tgbl.“ ſchreibt, mancherlei
Enthüllungen und Ueberraſchungen bringen.

Kleines Feuilleton.
Ein Witzwort des Königs Georg

von Sachſen wird dem „Chemnitzer Tage-
blatt“ im Anſchluß an die jüngſte Anweſen-
heit des Königs im Vogtlande erzählt und
als wahr verbürgt. Jn einem ſächſiſchen
Badeorte ſchloß ein Redner ſeinen Trinkſpruch
auf den königlichen Herrn mit den Worten
„Hoch lebe Se. Majeſtät König Albert!“
Kurz vorher hatte in einem anderen Orte bei
ähnlicher Veranlaſſung und in Anweſenheit
des Königs Georg ein Redner in entſchuld-
barer Befangenheit geſchloſſen: „Hoch lebe
Se. Majeſtät König Joha Als das
letzte Wort zur Hälfte dem Gehege der Zähne
entflohen war, bemerkte König Georg zu einem
neben ihm ſitzenden Herrn: „Nun wird wohl
Auguſt der Starke auch bald an die Reihe
kommen

Zu der Verhaftung des Geheimen
Kommerzienrats Hahn in Dresden
melden die „Dresdener Nachrichten“ noch
folgendes: Schon ſeit längerer Zeit waren
über den Verhafteten Gerüchte im Umlauf,
nach denen er als Vorſitzender des Aufſichts-
rats verſchiedener Aktiengeſellſchaften Mani-
pulationen vorgenommen habe, die gegen
Treu und Glauben verſtoßen. Grund zur
Verhaftung Hahns ſoll der Umſtand geweſen
ſein, daß er vor längerer Zeit Effekten, die
von ſeiner Kundſchaft bei ihm deponiert waren,
bei anderen Banken weiter verpfändete.
Zwiſchen Hahn einerſeits und engliſchen und
öſterreichiſchen Banken anderſeits ſchwebten
Verhandlungen zum Zwecke der Umwandlung
des Bankhauſes Eduard Rockſch Nachf. in
eine Aktiengeſellſchaft. Die Verhandlungen
ſollten dieſer Tage zum Abſchluß gelangen.

Mit einem Romane in der Hand
Jn Wiesbaden hat ein junges Mädchen

Namens Emmi Mosbach Selbſtmord verübt.
Der Vater betreibt ein Kolonialwarengeſchäft.
Die Tochter war bis vor kurzem in Offenbach
als Buchhalterin tätig; ſeit einigen Wochen
hielt ſie ſich bei den Eltern auf und ſollte
demnächſt in einer Frankfurter Weinhandlung
wieder eine gleiche Stellung antreten. Am
Sonnabend früh erklärte das junge Mädchen,
ausgehen zu wollen bis 2 Uhr nachmittags
wurde ſie daheim nicht geſehen. Als die
jüngſte Tochter, um etwas zu holen, nach
einer Manſarde hinaufging, fand ſie dort ihre
Schweſter tot daliegend mit einem Schuſſe
durch die Schläfe, in der rechten Hand einen
Revolver, in der linken Hand einen Roman
haltend

Ein degradierter Stadtvater. Die
„Barmer Ztg.“ berichtete ſeiner Zeit von
Haltern, daß die dortige Stadtverordneten
verſammlung eines ihrer Mitglieder aus
geſchloſſen habe, weil es den Offenbarungseid
geleiſtet hatte. Das betreffende Mitglied
hatte hiergegen Beſchwerde erhoben durch
eine Eingabe an den Kaiſer. Dieſe
Eingabe ging darauf inſtanzenmäßig zu

teilweiſe eingeſtürzt.

rück, und zwar an die Regierung
zu Münſter. Der Entſcheid derſelben lautete
nun dahin, daß wegen der Leiſtung eines
Offenbarungseides das betreffende Mitglied
nicht hätte ausgeſchloſſen werden können;
doch ſei der betreffende Stadtverordnete
Junggeſelle (etwa 50 Jahre alt und Veteran)
und ohne eigenen Hausſtand, ſo daß er auf
Grund des neuen Kommunal-Wahlgeſetzes
ausgeſchloſſen werden könne. Das iſt denn
auch in einer geheimen Sitzung geſchehen, in
der der vermögensloſe Stadtvater nach bald
dreijähriger Tätigkeit ausgeſchloſſen wurde.
Der degradierte Stadtvater hat übrigens
reichen Erſatz gefunden, indem er vorigen
Sonntag zum Schützenkönig erhoben wurde.

Der Ultramontanismus und der
Fremdenverkehr. Jn einer Korreſpondenz
der „Augsburger Poſtzeitung“: „Aus den
Tiroler Bergen“ heißt es u. a.: „Der Hoch-
ſommer iſt da, die Schulen ſind geſchloſſen!
Deutſches Kapital, deutſche Müdigkeit und
deutſche Protzſucht ſtürzen ſich wie eine
Meute in die Tiroler Täler und auf die
ſchuldloſen, ſchwindlig ſteilen Bergſpitzen.
Ein ſentimental-luſtig-närriſches Leben auf
einmal in ahnungslos naiven Regionen,
ein ſechswöchiger Karneval auf den ſtillen
Straßen ſchlichten Natur- und Volkslebens!
Das bedürfte einer eigenen ausführlichen,
lohnenden Schilderung. Und der Empfang
von ſeiten der Tiroler? Das große Volk
macht ſein Heu und melkt ſeine Kühe auf
den Almen und ißt ſeine Knödel und Blenden
und kümmert ſich nicht weiter. Der Herr
Pfarrer und Kooperator aber erſchrecken,
wenn der Kalender Juli zeigt; vor ihrem
Geiſte ſteigen die Geſtalten ſo manches
Heiden und Spötters und Verführers auf,
die ſich um ihre Hürde ſchleichen, um
in lang und ſorglich gehütete Heiligtüwer
einzubrechen. Sie ſehen manches bröckeln
vom alten ſichern Beſtand. Jn einſamer
Stunde machen ſie eine grimmige Miene und
eine Fauſt in der Taſche. Und kommen ſie
zuſammen, dann machen ſie ihrem Grimm
Luft in deutlichen Worten und danken für
den Fortſchritt, der dem heiligen, Land Tirol

geworden. enDie Ruine Rheinfels iſt dieſer Tage
Das Schloß, welches

auf einem Felſen über St. Goar liegt und
ſich ſeit 60 Jahren im Beſitz der preußiſchen
Königsfamilie befindet, hat eine intereſfante
Vergangenheit. Einſt war Burg Rheinfels
eine ſtarke Feſte am Rhein. Jm Jahre
1245 vom Grafen Viether III. von Katzen-
elnbogen erbaut, fiel Rheinfeld zwei Jahr-
hunderte ſpäter an die Landgrafen von Heſſen.
Jm Dezember 1692 von den Franzoſen
unter Tallard eingeſchloſſen, leiſtete die
Feſtung unter dem heſſiſchen General von
Görz ſo tapferen Widerſtand, daß die Belagerer
am 1. Januar 1693 abziehen mußten. Da-
gegen wurde ſie 1794 von General Raſius
den Franzoſen übergeben, kam im Frieden
von Baſel an Frankreich und wurde 1797
geſchleift. Nachdem Rheinfels 1815 den
preußiſchen Rheinlanden einverleibt worden
war, kaufte im Jahre 1843 der Prinz von
Preußen, der ſpätere Kaiſer Wilhelm I. das
Schloß.

Brudermord. Wie aus Lemberg be-
richtet wird, iſt in der Ortſchaft Altſandec
ein Mann namens Stepanszy von ſeinen
beiden Brüdern, mit denen er in Erbſchafts
ſtreitigkeiten verwickelt war, getötet worden.
Die Mörder legten den Leichnam ihres Bruders
auf die Eiſenbahngeleiſe, um den Glauben
an Selbſtmord zu erwecken, doch wurde der
Tote gefunden, ehe ein Zug über ihn hinweg-
gefahren war, und identifiziert.

*Traurige Folgen einer Hochzeitsfeier.
Jn dem mittelfränkiſchen Orte Sammen-
heim bei Gunzenhauſen ſind von den Gäſten,
die an einem Hochzeitsmahl teilnahmen, drei-
zehn ſchwer erkrankt; eine Perſon iſt bereits
geſtorben. Eine Unterſuchung zur Feſtſtellung
der Urſache der Maſſenerkrankungen iſt ein
geleitet.

Ein furchtbarer Unglücksfall wird
aus Niort (Frankreich) gemeldet: Ein zur
Sommerfriſche in Echire weilender Pariſer
Advokat namens Darnis verſuchte ſein beim
Angeln in den Sevrefluß geſtürztes Töchter
chen zu retten und geriet, von der Strömung
fortgeriſſen, unter die Räder einer Mühle.
Er wurde vollſtändig zermalmt und das Kind
ertrank.

Eine hübſche Storchgeſchichte erzählt
man der „Tägl. Rundſch.“: Auf dem 16--18
Meter hohen Schornſtein der Dorismühle am
Kersdorfer See bei Brieſen in der Mark niſtet,
da er ſeit Jahren unbenutzt iſt, in jedem
Sommer eine Storchfamilie. Zweimal iſt ihr
ſchon das Unglück widerfahren, daß die Jungen,
als ſie ziemlich ausgewachſen aber noch nicht
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flügge waren, mit dem Neſte in den Schorn-
ſtein rutſchten. Sie gingen dann elend zu
Grunde. Nach den letzten ſchweren Gewitter-
regen dieſes Monats wiederhalte ſich das
Unglück. Traurig ſaß die Störchin,
der Vater hatte ſeine Familie ſchon ſeit
Wochen verlaſſen auf dem hohen
Schornſtein und blickte hinunter zu ihren
jammernden, hilfloſen Kindern. Aber ſie
blieb nicht lange untätig. Sie tauchte hinein
in den Schornſtein, wieder und immer wieder,
oft ſo lange in ihm verſchwindend, daß man
ſchon befürchtete, ſie ſei ſamt ihren
Jungen unten gefangen. Doch ſie arbeitete
ſich ſtets wieder empor, erkannte aber, daß
alle Mühe umſonſt war. Sie konnte die
Jungen nicht nach oben aus dem Schorn-
ſtein herausbringen. Trotzdem ließ ſie ihre
armen Kinder nicht im Stich. Sie trug
Nahrung, namentlich Fröſche, herbei und
warf ſie in den Schornſtein. Der jetzige
Verwalter der Schneidemühle, ein Verwandter
des Beſitzers, hatte alles beobachtet und
ſcheute weder Mühe noch Koſten, die Tiere
zu retten. Da er nicht anders zu helfen
wußte, rief er den Schornſteinfeger aus
Brieſen herbei. Weil in dem Schornſtein
keine Stegeiſen angebracht ſind, kletterte der
Mann unten auf einer Leiter hinein und
verſuchte, das Neſt in die Höhe zu ſchieben.
Doch vergeblich. Nun erſtieg er den Schorn-
ſtein von außen, brach Steine aus der Wand
und ſtellte ſo eine größere Oeffnung her.
Er hatte ſeine Sache gut gemacht. Unmittel-
bar über dem Neſt kam er durch und befreite
die beiden Störche. Da ſie infolge der zwei-
tägigen Gefangenſchaft ziemlich entkräftet waren,

wurden ſie zuerſt auf der nahen Wieſe mit
Fleiſch und Fröſchen gefüttert und dann in
einem Korb auf das Dach eines Schuppens
geſetzt. Groß war die Freude der Störchin,
die mit lautem Geklapper ihre geretteten
Jungen begrüßte und aufs eifrigſte pflegte.
Jhre alte Wohnung aber konnte ſie nicht ver
geſſen. Oft ſitzt ſie auf dem hohen Schorn
ſtein und ſchaut wehmütig auf ihr verſunkenes
Neſt herab.

Die richtige Schmiede. Der dieſer
Tage in Brüſſel verſtorbene General
Brialmont pflegte laut „Frkf. Ztg. mit
Vorliebe ein Geſchichtchen zu erzählen, das
nicht des Humors entbehrt. Als er mit den
Arbeiten zu ſeinem 1885 erſchienenen Werke:
„Die Befeſtigungskunde der Gegenwart“
beſchäftigt war, reiſte er auch nach Paris, um
ſich vom franzöſiſchen Generalſtab einige
Pläne, die ihm noch fehlten, zu erbitten. Es
handelte ſich dabei um den ueuen Typus
gewiſſer franzöſiſcher Forts. Aber der fran-
zöſiſche Generalſtab erklärte ſich außer ſtande,
ſelbſt für einen rein wiſſenſchaftlichen Zweck
ſeine Geheimniſſe preiszugeben. „Gut“, er-
widerte darauf Brialmont, „mein Gewiſſen
und meine Ehrlichkeit verlangen, daß ich
dieſes Geſuch zuerſt an Sie richtete. Sie
ſchlagen es mir ab. Das iſt Jhr Recht und
vielleicht ſogar Jhre Pflicht. So werde ich
mich denn nach Berlin wenden müſſen.“
Tat es und bekam dort ſofort die Pläne der
in Frage ſtehenden franzöſiſchen Forts aus-
geliefert. Man findet ſie in ſeinem Buche
abgebildet.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 30. Juli. Die beidenSchweſtern die geſtern durch Sturz aus
dem Fenſter in der Lützowſtraße den Tod
fanden, ſind die 45 Jahre alte Lehrerin Hed-
wig Gutknecht und die 43 Jahre alte
Porträtmalerin Wera Gutknecht aus Stettin.
Sie haben ſchon vor zwei Jahren in der
Puttbuſer Straße ſich aus dem Fenſter ge-
ſtürzt, ſie wurden jedoch im Lazaruskranken-
hauſe wieder hergeſtellt und hatten ſeitdem
häufig ihre Wohnungen gewechſelt und ſie
ohne Bezahlung heimlich verlaſſen. Was ſie
nach der Entlaſſung aus dem Krankenhauſe
getrieben haben, iſt noch nicht bekannt. Den
Blättern zufolge liegt bei beiden Geiſtes-
ſtörung vor.

Baku, 30. Juli. Geſtern entſtand in
den Petroleumwerken ein neuer Brand;
22 Bohrtürme wurden eingeäſchert.

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. Auguſt: Wenig verändert, meiſt heiter, ge-

witterhaft. Kühler, lebhafter Wind.
2. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül,

heiß, Gewitter. g3. Auguſt: Teils heiter, teils wolkig, drückend
warm. Neigung zu Gewittern.

4. Auguſt: Kühler, wolkig mit Sonnenſchein,
ſtrichweiſe Regen und Gewitter.

5. Auguſt: Stark wolkig, oſt trübe, ſchwül,
Neigung zu Gewittern.
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Baumwollene
Flaggentuche,

abgepasste
Fahnen u.
Ia en.
Gottesdienſtanzeigen.

Sonntag, 2. Aug., (VIII. p. Trin.)predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vormittags 10 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Stadtkirche. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Nachm. 2 Uhr: Prediger
Jordan. Kein Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Jordan.

Neumarkt. Vormittags 10 Uhr: Super-
intendent a. D. Rönneke. Jm Anſchluß
an den Gottesdienſt allgemeine Beichte
und Feier des heiligen Abendmahls;
derſelbe. Anmeldung.

Katholiſche Kirche. Samſtag: Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag Morgens

7hr: Beichte. 8 Uhr: Frühmeſſe.10 Uhr: Pfarramt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht

,000 Mark mm
nkündbare Familiengelder

ſollen (1630J 1 0à 32
auf Acker, auch zweite Stelle,
ausgeliehen werden. Offerten
nur von Selbſtſuchenden unter
A. Z. 5 poſtlagernd Deſſau.

S 99 T JGrundſtück-Verkauf,

Nähe Dom. Von beſtehen-
dem Grundſtück ſoll, weil überflüſſ.,
ein Teil abgetrennt werd. Dasſelbe
enth. Wohnhaus (alt), gr., maſſiv.
Pferdeſt., ſonſtige Sallgn. u. reichl.
Hof-, reſp. Gart.-Terrain, um darauf
e. groß. Werkſt., reſp. kleine Fabrik
erricht. zu könn. Sowohl für ge-
werbl., als nur f. Wohnzwecke, auch
f. Niederlage geeign. Günſtige Verkf.
Beding. Offert. u. C. C. 97 an
die Exp. d. Bl.

Das den Schwickert'ſchen
Erben gehörige (1709

Grundſtück,
Burgſtraße 21 in Merſeburg, in
beſter Geſchäftslage, iſt zu verkaufen
durch Juſtizrat Baege.

Für beabſichtigten

Verkauf
einer Liegenſchaft, eines Gutes,
größeren Terrains u. ſ. w. bediene

man ſich der Annonce, um mit Re
flectanten in Verbindung zu gelan
gen. Mit der Aufgabe der Inſerate
an die geeigneten Blätter beauf-
trage man die Central- Annoncen
Expedition 6. L. Daube Co.,
deren langjährige Erfahrungen
ſachgemäße Bedienung verbürgen.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

t
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Für die Organisation und Acqui-
sition in der Haftpflücht-Ver-
sicherungs-Branche werden zwei

tüchtige, geschäftsgewandte
Herren alsbezirksbeamte

für die Regierungsbezirke Magde-burg unä Merseburg
DF gesucht.

Günstige Bedingungen. Offerten
mit näheren Angaben und Aufgabe
von Referenzen sind zu richten
an Rudolf Mosse in Frank-
furt a. H. unter F. L. R. 312.

Seffnerstrasse 9, part.,
Wohnung für 550 M. zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. (1564

Näheres Meuſchauerſtr. 2.

C N. Stechner
MNerseburg Ontenplan 2.

eeeeeeeeeerereoeeeeeeeeeeWestſälische

(1620

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Steinkohlen Briketts
ſowie

in Waggon-Ladungen direkt ab Werk u. in einzelnen Fuhren ab meinem Lager.

Cocosgarn
zum Dampfdrusceh

Sächſiſche und Oberſchleſiſche
Steinkohlen

als Erſatz für Strohſeile zum Binden ſämtlicher Getreidearten.

Ia. laschinen- Oel
in Barrels und ausgewogen.

Diemenplanen, Wagenplanen
empfiehlt

duard Klauss,
Mersehurg-

(1674

Anfertigung von Fahnen

DF aller Art.

ahnerund Ddekorationsstoffe
Fierkige Fahnen u. Flaggen

in jeder Größe und Ausführung.

im LKiürzester Zeit.
Jn Folge frühzeitiger, größerer Abſchlüſſe

unerreicht billige Preiſe.
Otto Dohbkowit,

Merſeburg, Entenplan 3.

(1687

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer fürs die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 30. Juli 1903.

Kreis Weizen Roggen Gerſte
Preis pro 100 Kilogramm

Hafer Erbſen

Merſeburg
Weißenfels
Naumburg

Querfurt

M. M. M. M. M.14,50-15,80 13,20-13,80 12,00-16 00 14,00-15,50 14,00-22,00
15,00-15,70 12,80-13, 60 12,40-15,00 14,00-14, o0

(1714

a. frisch. Rehwild
Güänse, Enten

und Suppenhühner
empfiehlt (1722Eummüil Wolf.

Für clie
Manöverzeſt
ſuche zahlungsfähige

Abnehmer
für prima Wurſtwaren, Fett

und Speck

und erbitte Off. unt. O. P. 100
an die Exped. d. Bl. (1724
T

Friſchen geräucherten Aal,
friſche franzöſiſche Tomaten,

friſche franzöſiſche Pfirſiche und
Aprikoſen, neuen Himbeer-

und Kirſchſaft (1723
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Robert Heyne's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der
2646) Neumarkt-Drogerie.

Laden umncl
Wiegeklötze,

r verkauft billigG. Freyberg in Esperſtedt a. Kyffh.
J Daſelbſt ſind auch 4zöller

Räder, ausgetrocknete Ware, zu

verkaufen. D. O.

We
annoneliren will

tei es ein Stelten-
Gesuuch oder Angebot
ein Captal- Gesuuch
oder Angebot oder wer etioas

en verpn od.ver e72, od. seinen
Fabrikaten u. Erzeugnissen

ein egebret vershz der Agenten und
Mederverkäuufer
82cc[ der wende sich an
die Annoncen-E pedition

Haasenstein Vogler
A. 6. Magdeburg.

Auskunft in Inzertionsangelegen-
heiten, Inzeret- Entwünfe, Kostenan-
z2chäge und Zeitungs- Verzeichnisse
kostentos. Beschaffung von Clichkés
zum Selbstkostenpreise.

J

Meine Wohnung befindet ſich
von heute ab (1703J Schmaleſtr. 21.
Frau Langenheim, Stellenvermittl.

Chocolade
Cacao.

Anerkannt vorzüslich!
t in fast allen 2 Colonial- u. Delicatessen- Geschäften.

Wollene G
flaggentuche,

Fahnen
und Dienst- Flaggen
(Qualität „Kaiserl. Marine“).

Civoli-Cheater
Direktion: Auguſt Doerner.

Sonuabend, den 1. Auguſt 1903:
Vorſtellung zu kleinen Preiſen.

Robert und Bertram.
Poſſe mit Geſang in 4 Abteilungen

von Guſtav Raeder.
Robert Hr. Wittmann. Bertram Hr.
Dodl. Strambach Hr. Meyer. Michel
Hr. Toſt. Jppelmeyer Hr. Selle.

Kommerzienrätin Fr. Reinecken.
Jſidora Frl. Frank. Bandheim Hr.
Mantius. Dr. Corduan Hr. Mellien.
Röſel Frl. Rieben. Jak Hr. Rolf.

Anfang 8 Uhr.
Preise Jor Plätze:

Sperrſitz 9 Pfg., 1. Platz 30 Pfg.,2. Platz 20 Pfg.

Sonntag, den 2. Ang. 1903:
Der Hüttenbeſitzer.
Schauſpiel in 5 Akten von Georges

Ohnet. (1721
Apollo- Theater.

Halle a. S.
Direktion Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Täglich präziſe 8 Uhr:
Wiederum

neues Programm
der

Prit zSteidl-Sänger.
U. a.

„Eine Viertelſtunde
Leutnant“,

und das (1718Steidel'sche Lebensbild:
Studenten Lust

unci -Leickfs-
m Halle a. S.hötel Wettiner Rof,

Magdeburgerstr. 5. BahnnäheVersammiungsräne, Festsäle.
Diners., Soupers in allen Preislagen
Ausschank renommiertester Biere.

738) Bes. HI. Atelie
Zahn Atelier

Lauchſtädterſtr, 17.
Montag u. Mittwoch v. 9 vorm.
bis 8 Uhr abends anweſend.

AlIwine Jasse.
Klettenwurzel-Haaröl,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung u. Verſchönerung
des Haares, es verhindert das Aus-
fallen und frühe Ergrauen deſſelben
u. beſeitigt die ſo läſtigen Schuppen,

à Flaſche 75 und 50 Pfg. empfiehlt

393) Otto Werner,Guſt. Lots Nachf.
Ohberhurgstrasse 6

iſt die I. Etage oder Laden mit
Wohnung zu vermieten. (1606

Arbeits-Nachweis.
Handwerksmeiſter und Landwirte

erhalten unentgeltlich Hilfskräfte zu
gewieſen. (Hieſige Arbeitſuchende
erhalten den Vorzug). (116
Herberge zur Heimat, Merſeburg

Für die Redaktion Kavotf Heine. Druck und Frie von Rudolf Heine in Merſeburg.
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